Dienſtag, 
am 23. März 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221, Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


und die an 


Ye ch. 
Es giebt im Leben allerlei 

Zwar kleine Neckegeiſter; 
Doch laſſen fie, uns nimmer frei 
und kleben feſt wie Kleiſter; : 
Entronnen oft des Unglücks Macht, 

Fuͤllt ſich die Bruſt mit Freude; — 
Doch ſeht nur, wie ein Neckgeiſt lacht. 
Mit Hohn und tuͤck'ſchem Neide. 
Daß plotzlich wir ſtolpern, wirft hin er den Stein: 
Das iſt juſt kein Ungluͤck, — doch Pech muß es ſein! 


Es iſt der Wuͤnſche höchſter Dir, 
Zu ſprechen mit Elimenen, 
Doch weichet aus Dir für und für 
Die herrlichſte der Schonen. 
Da ſiehſt Du auf der Straße fir, 
Dir guͤnſtig fallt der Regen. 
Zu bieten Ihr Dein Parapluie, 
Eilſt Du Ihr raſch entgegen. > 
Da fahrt Dir ein Wagen dazwiſchen querein! — 
Das iſt juſt kein Unglück, — doch Pech muß es ſein! 


Ein Schreiben voller Devotion 
Beftimmft Du dem Miniſter, 

Ein zweites, voll von Spott und Hohn, 
Dem mahnenden Philiſter; 
Das erſt' auf feines Poſtpapier 


ö 


Mit Sorgfalt hingepinſelt, 

Das zweit’ auf's groͤbſte Sacktuch ſchier, 

Daß jeder Buchſtab winfelt, — 

Vertauſcht adreſſirt, ſchickſt die Briefe Du ein; 

Das iſt juſt kein Ungluͤck, — doch Pech muß es fein! 


Gedichtet Haft Du dem Mäcen 
Ein Lied zum Wiegenfeſte, 
Die Worte klingen wunderſchoͤn, 


Das Versmaaß klappt auf's Beſte, 


Und Du befoͤrderſt es zum Druck; 

Bald ſoll mit Stolz er leſen; 

Du ſeiſt von ſeines Geiſtes Flug a 

Stets ganz beſeelt geweſen. ‘ 5 
Beſeelt wird beeſelt! — Druckfehler allein! — 
Das iſt juſt kein Unglück, — doch Pech muß es ſein! 


Schon lange ſehnſt mit Inbrunſt Du 
Dich hin nach dem Ballette, 6 
Ein Glücksfall fuͤhret heut Dir zu 
Das letzte der Billette. 2 ö 
Schon hebt die Weihrauchswolke ſich, 
Die ſtolz der Elsler xauchet! — — 425 
Der Elsler iſt — o falle Dich! 
Das rechte Bein verſtauchet! — — . 
Schnell ſchiebt man den Egmont von Gothe nun ein. — 
Das iſt juſt kein Ungluͤck, — doch Pech muß es fein! 


Auf einer Buͤcherauction 
Biet'ſt Du auf Heine's Lieder; 


‘ 5 2 7 


Zum hoͤchſten Preiſe ſtiegſt Du ſchon, 

Da fällt der Hammer nieder. 

Doch nicht das Buch, das Du gewaͤhlt, 

Haſt Du im Kauf bekommen, 3 - 

Weil Du die Nummer Haft verfehlt, 

Und Drei für Zwei genommen, 3 

Fuͤr Heine's Gedichte wird Schimper nur Dein. 

Das iſt juſt kein Unglüd, — doch Pech muß es fein! ' 


So oft Du Betty engagirt 
Zum Tanz, war ſie vergeben. 
Mit einem Korbe, wohl verziert, 
Mußt Du hinweg Dich heben. 
Jetzt iſt fie frei — o welches Glück! 
O Augenblick der Weihe! 
Zuſagend nicket hold ihr Blick; — 
Schon iſt an Dir die Reihe! 
Da endet der Tanz, und die Pauſe tritt ein. — 
Das iſt juſt kein Unglück, — doch Pech muß es fein! 


Nanett' iſt haͤßlich, böſ' und alt: 
Drei ſchrecklich ſchlimme Dinge! 
Doch erbt fie von der Baſe bald 
Ein Suͤmmchen, nicht geringe. 
Cleont haͤlt deßhalb um ſie an, 
Sie laßt nicht lang ihn ſchmachten; — 
Der Baſ' auch naht ein Freiersmann, 
Der gar nicht zu verachten. 
Cleont muß ohn' Erbſchaft Nanetten nun frein! 
Ach, das iſt ein Unglüc und — Pech obendrein! 


J. Lasker. 


Briefliche Mittheilungen. 
/ N 8 f 
5 f Petersburg, im Februar 1841. (Schluß) 
In dem Augenblicke erſcheint Lefort und wird natuͤrlich für 
den muthmaßlichen Wohlthaͤter angeſehn. Der Bürgermeiſter darf 
nicht ſagen, wem die wunderbare, ſegensreiche Hand, welche ſo 
viel Gutes geſpendet, gehoͤrt. Doch Bieder, von den Gefühlen 
der Neugierde, des Dankes und der Ungeduld überwältigt, ſcheint 


in dem andern Arbeiter einen großen, mächtigen, wunderbaren 


Menſchen zu ſehen, es iſt ihm, als ob in dieſer Minute ein un⸗ 
durchdringlicher Schleier von ſeinen Augen gefallen wäre, er 
läuft zur Thür, die den Geheimnißvollen den Augen der Zu⸗ 
ſchauer verbarg, doch Alles umſonſt — der Unbekannte iſt ver⸗ 
ſchwunden. Da rieſeln Thränen über die runzlige Wange Bie⸗ 
ders, er fleht Lefort um Loͤſung des Räthſels an. Da antwortet 
Lefort: „Das iſt der Mann, der fein Wort nie gebrochen, der 
das Schwerſte, Unbegreiflichſte, Unergründlichſte gewollt und es 
in Ausführung gebracht hat, der gemeiner Arbeiter, gleich einem 
demuͤthigen und Alles ohne Widerrede erfüllenden Schuͤler war, 
der jetzt ein kunſtvoller Schiffsbaumeiſter, Ingenieur, Techniker 
und zugleich der Segen eines Landes, der Wohlthaͤter von Mil⸗ 
lionen krauernden und zerriſſenen Herzen iſt —“ — Doch feinen 
Namen — bittet der alte Meiſter, mit immer ſteigender Ruͤh⸗ 
rung und größerem Erſtaunen horchend. „Er hat keinen Na⸗ 
men — denn für ihn giebt es keinen Namen,“ iſt die Antwort. 

„Doch iſt hier ſein Bild, waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Holland, 
von eines Bildhauers Hand gefertigt.“ Bei dieſen Worten wird 


eine verdeckte Büͤͤſte auf die Scene gebracht, alles ſieht mit an⸗ 


betender Ungeduld dem Augenblick entgegen, wo das Tuch von 
den geſegneten, unvergeßlichen Zügen fallen wird, tiefe 
ergreift die innerſten Seelen-Saiten der Kuͤnſtler und Zuſchauer; 
Alle vergeſſen in dieſer unbeſchreiblichen Minute die Gegenwart, 


Rührung 


die großen Werke des vergangenen Jahrhunderts, die unendlichen 
Wohlthaten des unvergeßlichen ſtanden klar vor dem Auge eines 
Jeden, und wie das Tuch herabſiel — das war ein einziger, un⸗ 
vergeßlicher Moment — da entſchluͤpfte Allen unwillkuͤrlich ein. 
lautes Hurrah, waͤhrend die Kuͤnſtler in anbetender Kniebeugung 
dem mit Lorbeer bekraͤnzten Haupte ihre Huldigung darbrachten 
und aus dem Orcheſter das ruſſiſche Natjonallied feine vollen 
harmoniſchen Akkorde in den Saal goß. Es. giebt keine Feder, 
die dieſe ſchoͤne Minute beſchreiben koͤnnte. Groß und Klein, 
Alt und Jung, vergoß die der Erinnerung geweihte Thrane, 
wie damals, als die große ſchoͤpferiſche Seele ſich in das Hei⸗ 
mathland des Jenſeits emporſchwang, von tauſend Zaͤhren, die 
gleich verklaͤrten Engeln fie in den Himmel begleitsten, umringt. 
Der Recenſent der nordiſchen Biene wirft einen trauernden Blick E 
auf ein von uns durch freundliche Länder getrenntes Volk, wel⸗ 
ches in dem Augenblicke, wo die Aſche des Gründers ſeiner Ruhe 
und feiner Geſetze hereingetragen ward, ein unanſtaͤndiges aufrüh⸗ 
reriſches Geſchrei erhob und mit bedecktem Haupte dem grandioſen 
majeſtätiſchen Einzuge zuſah, während bei uns ein tiefer Dank 
ſchon bei dem Namen des einzigen Monarchen rege und ſein 
Andenken wie ein köſtlich Kleinod in den Seelen bewahrt wird, 
Der Charakter des Ruſſen kann mit zwei Worten ſcharf und 
wahr bezeichnet werden: „er vergißt ganz das ihm angethane 
Boͤſe, aber nie das Gute.“ Noch bleibt mir zu erwähnen übrig, 
daß Herr Soßnitzki vollkommen die Hoffnungen des Publikums 
erfüllte. Dieſer alte, allgemein bewunderte Kunſtler, hat einen 
neuen Beweis, wie ſehr die ihm bewieſenen Gunſtbezeugungen 
am rechten Orte ſind und in welch hohem Maaße er dieſelben 
verdient, geliefert. Woldemar von Zimmermann. 


— — 


Ty oavıov. (Crfenne Dich ſelbſt!) 


rd gadrov! den Spruch befolgt wohl am Beſten Charlotte, 
Denn vor dem Spiegel, ſeht! ſteht fie faſt immer gebannt. 


Mißverſtandniß. 


Was ſchielt doch jener Mann 
Aus unſerm Nachbarſtädtchen? 
„Seht Ihr's ihm denn nicht an? 
Er ſchielt ja nur nach Madchen!“ 
B 


Dreiſylbige Charade. 


Die oberſte Hälfte der Trommel genommen, 

So wird man die erſte der Sylben bekommen. 

Die zweite und dritte ein bibliſcher Mann, 

Auch trifft man als maͤnnlichen Namen ihn an, 

Und endlich in einer Feſtung er ſitzt. — : 

Das Ganze: im Kriege und Frieden es nuͤtzt: 

Im Frieden, da ruft es zu Freuden⸗Genuͤſſen, 

Und Reiter und Roß kann's im Kriege nicht miſſen. 
. 


Pn. 


„ Naͤchſt dem Kopfe, wo Mutterwitz, geſunder 
Menſchenverſtand ausreichen, muß die Erziehung hauptſaͤch⸗ 
lich auf die Bildung des Herzens, auf edle, reine Sitten 
gerichtet werden. Nur dieſe Bildung führt zur Humanität, 
während Weberfüllung des Kopfes nicht ſelten zum unaus⸗ 
ſtehlichen Egoismus wird. Edle Sitten, im perfönlichen 
Beiſpiel, wirken auf den großen Haufen ungleich mehr, als 
die Maſſe der Geſetze, wovon uns eine tägliche Erfahrung 
die bündigſten Beweiſe giebt. Die Erziehung muß aber 
eine vernunftgemaͤße, freie, keine ſklaviſche ſein; denn nur 
aus der freien Erziehung geht der freie Mann hervor. 
Nur ſie ſchafft kraͤftige Naturen, entſchloſſene Männer, 
Freunde der Wahrheit und des Rechts, jene moraliſche 
Kraft, die uͤber aller mechaniſchen Berechnung ſteht. Kloͤ⸗ 
ſterliche Eingeſchraͤnktheit und Schulzwang find die Werk⸗ 
ſtaͤtte, aus denen ängſtliche, engbrüftige Menſchen, ſoge— 
nannte Doppelnaturen, Kriecher, Heuchler und Pedanten 
hervorgehen, die Niemandem Vertrauen einflöͤßen, und ſich 
und Andern den Privat- und öffentlichen Geſchäftsverkehr 
erſchweren. — Ja, edler Freimuth und Humanität, fie find 
die Kennzeichen der Achten Aufklaͤrung, und — der Stolz 
des Mannes vor Koͤnigsthronen!! | - 

* * 

* 
ward einſt von einem engliſchen Admiral, der ihm in Schlach⸗ 
ten, wo der Tod gräßlich wuͤthete, oft gegenüber geſtanden, 
zum Fruͤhſtuͤck auf deſſen Schiff eingeladen. Um den gro⸗ 
ßen Gegner nach Würden zu ehren, wurden, als er das 
Linienſchiff von 80 Kanonen beſtieg, auf ein Zeichen des 
Kommandeurs, das jedoch von dem Gaſte unbemerkt blieb, 
ſaͤmmtliche 80 Feuerſchlünde plotzlich geloͤſet, über welche 
unvermuthete Gewalterſchuͤtterung der an den Kanonendonner 
gewohnte Held einigermaßen ſtutzte und einen Schritt zuruͤck⸗ 
prallte. Der Englaͤnder lachte uͤberlaut und nahm aus die⸗ 
fer hoͤchſt natürlichen Aeußerung des Hollaͤnders Veran: 
laſſung zu einem unzarten Scherz, welcher de Ruyter's 
Muth etwas in Zweifel ſetzen ſollte. Der ſonſt Auferft 
gutmüthige Gaſt barg ſeine Empfindlichkeit und antwortete 
nur mit einem Laͤcheln, beſchloß jedoch bei ſich, ſeinen Muth 
außer allen Zweifel zu ſtellen und die Beleidigung ſeiner 
Seemannsehre an dem engliſchen Admiral auf eine Weiſe 


Der beruͤhmte hollaͤndiſche Admiral de Ruyter. 


= 
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zu rächen, die zu ſchrecklich iſt, als daß man ſie rechtferti⸗ 


gen und mit ſeiner Beſcheidenheit in Einklang bringen könnte. 
Als naͤmlich beim Fruhſtuͤck Pfeifen angeboten wurden, ſprang 
de Ruyter von ſeinem Sitze auf, ergriff mit der Rechten 
die auf dem Tiſche der Kajuͤte brennende Kerze, mit der 
Linken den Arm des Admirals, ſtieg mit ihm zur Pulver⸗ 
kammer hinab, ſtellte das Licht in ein offenes Pulverfaß, 
zuͤndete feine Pfeife an demſelben an und ſprach mit aller 
Gemüuͤthsruhe zu feinem vor Entſetzen ſtarrenden Wirthe: 
„Sie zweifelten vorhin an meinem Muthe! Nun, Herr 
Kamerad, machen Sie mir das nach, wenn Sie Ihren 
Muth beweiſen wollen!“ — Als der beſonnene Britte, wie 


es die Vernunft gebot, ſeiner Aufforderung nicht folgte, nicht 
folgen durfte, zog de Ruyter, mit triumphirendem Blicke 
auf den Englaͤnder, die Kerze aus dem Pulverfaſſe, trug 
ſie auf den vorigen Platz, dankte fuͤr die Bewirthung, 
empfahl ſich und ließ die Schiffsmannſchaft in Zweifel, ob 
ſie ſeine Unerſchrockenheit bewundern oder ſeine Tollkuͤhnheit 
tadeln ſollte. 8 a ö 

, Hoͤchſt originell iſt der Kopfputz der druſiſchen 
Frauen in Syrien. Er beſteht in einem Horn von Silber, 


oder plattirtem Kupfer, welches anderthalb bis zwei Fuß 


lang iſt, und auf dem hoͤchſten Punkte des Vorderkopfes 
über der Stirn aufſitzt. Die Mode ſcheint dem Einhorn 
entnommen zu ſein. Das Horn wird mit Stickereien, 
Sterne, Thiere und dergl. vorſtellend, verziert. An der 
Spitze deſſelben iſt ein leichter Mouſſelin⸗ Schleier befeſtigt, 
welcher, gleich einem herabwallenden Vorhange, die Reize 
der druſiſchen Damen verhuͤllt und enthuͤllt. Dieſes Horn, 
welches durch ein Kiffen und mit einer foͤrmlichen Maſchi⸗ 


nerie auf dem Kopfe befeſtigt iſt, bleibt oft einen ganzen 


Mongt daran. Wahrlich! eine unbequeme Nachtmüͤtze für 
Damen. Vor dieſem ſyriſchen Modehorn würden fich unſere 
europaͤiſchen Damen entſetzen, ſollte es aber an den Ufern 
der Seine getragen werden, ſo wuͤrden die Damen demſel⸗ 
ben mit Freuden ihren Toilettentiſch anweiſen. Nur alles aus 
Paris! auch die Modethorheiten ſind von dort willkommen. 

„Die Redensart „auf einem hohen Fuße leben“ 
ſchreibt ſich daher, daß im 14. Jahrhundert der Rang nach 
der Schuhlaͤnge beſtimmt wurde; der Schuh eines Edele 
manns war 1½ Fuß, der eines Barons 2 und der eines 
Fuͤrſten 2½ Fuß lang. — Man ſagt: „Er hat eine Naſe 
bekommen,“ weil ehemals demjenigen, der einen Verweis 
bekam, eine bunte Naſe von Pappe aufgeſetzt wurde. — 
Der Ausdruck „am Hungertuche nagen“ hat ſeinen Urſprung 
von dem Tuche, welches zur Faſtenzeit um den Altar ger 
hängt wurde, zum Zeichen, daß man jetzt hungern muͤſſe. — 
Die alten Deutſchen glaubten, wer Schuld an einer boͤſen 
That habe und leugne, dem muͤſſe (bei der ſ. g. Brote 
probe) das Brot im Halſe ſtecken bleiben. Daher ſagt man 
noch heute: „Lüge, daß Du erſtickſt.“ — Das Geſundheit⸗ 
Wuͤnſchen beim Nieſen iſt ſchon vor Ariſtoteles uͤblich gewe⸗ 
ſen. Kaiſer Tiber hatte es anbefohlen. Das „Gott helf“ 
bei demſelben Anlaß bekam unter Papſt Pelagius, 580 nach 
Chr., feine völlige Giltigkeit. Damals war nach einer Ue⸗ 
berſchwemmung der Tiber lo- Fe zuruck geblie⸗ 
ben, daß daraus eine ſchnelle Vergiftung entſtand, deren 
Zeichen gewoͤhnlich das Nieſen war. Stellte ſich dies ein, 
ſo war auch der Tod in der Regel nicht fern. Darum 
ſagten die Leute „Gott helf,“ wenn Einer nieſte. 

„ Bei dem gegenwärtigen Schwanken der Papiere 
an den Boͤrſen, wodurch ungeheure Summen verloren und 
gewonnen werden, erinnern wir uns eines Vorfalls in Paris 
unter der Reſtauration. Ein General, der häufig bel Hofe 


„ — 


war, beſuchte eines Morgens einen beruͤhmten Bankier und 
fagte demſelben unter andern: „Ich war eben im Schloſſe, 
wo man die Nachricht von einem ſehr wichtigen Ereigniſſe 


erhalten hat, das bis jetzt noch Niemandem bekannt iſt, 


Abends aber wahrſcheinlich ausführlich bekannt werden wird.“ — 
„Und welches iſt dieſes Ereigniß?“ fragte der Bankier. — 


und Ruſſen bei Navarin voͤllig geſchlagen und zerſtuͤckt wor⸗ 
den.“ — „Wirklich!“ entgegnete der Bankier mit gleich⸗ 
giltiger Miene. „Verzeihen Sie, Herr General, daß ich 
Sie einen Augenblick allein laſſe, ich bin ſogleich wieder bei 
Ihnen.“ — Der General blieb eine halbe Stunde allein, 
wunderte ſich ſehr uͤber die lange Abweſenheit des Bankiers 
und wollte fortgehen, aber die Thuͤre war verſchloſſen. Er 
klingelte, Niemand kam; er öffnete das Fenſter, das in den 
Garten ging, und rief aus allen Kräften, aber Niemand er: 
ſchien. Erſt nach einer zweiſtündigen Haft kam der Bankier 
zu ihm zurück und ſagte: „Verzeihen Sie, Herr General, 
daß ich Sie etwas Länger warten ließ, als meine Abſicht 


war, da ich fortging ...“ — „Etwas laͤnger? drei lange 
Stunden! Wollen Sie mir erklaͤren, was dieſe Myſtifikation 
zu bedeuten haben ſoll?“ — „Sie bedeutet, daß ich für 


Sie und fuͤr mich arbeitete. Ich begab mich mit Ihrer 
Nachricht an die Boͤrſe; um aber Gewinn zu ziehen, mußte 
das Geheimniß ſtreng bewahrt werden. Nun glaube ich, 
daß die Verſchwiegenheit eine der gebrechlichſten Tugenden 
bleibt, deren man nicht eher vollig ſicher iſt, als bis man fie 
unter Schloß und Riegel hat. Sie werden mir wegen die⸗ 
ſes Mißtrauens nicht zuͤrnen, das ſowohl in Ihrem als mei⸗ 


nem Intereſſe war, denn ich habe Sie bei meiner Speku⸗ 


lation zum Compagnon gemacht und hier iſt Ihr Antheil 
an dem Gewinne.“ Und der Bankier legte darauf dem 
General 50 Stück 1000 Fr. Billets hin. 
Der groͤßte aller bekannten Töpfe befindet ſich zu 
Traiskirchen bei Baden in Niederoͤſterreich. Dieſes irdene 
Ungeheuer, erzeugt von dem dortigen Toͤpfermeiſter Ignaz 
Carlia, iſt 7 Schuh 6 Zoll lang, und 6 Schuh breit, und 
hält 4000 Maaß. Dieſer Topf, mit Suppe angefuͤllt, wäre 
hinreichend, ein Armeekorps von 12,000 Mann mit Suppe 
zu verſehen. Dieſer Topf iſt mithin ein Verwandter der 
Bunzlauer Kafekanne, die fo viel Kafe faßt, daß man damit 
11,000 Kafeſchweſtern glücklich machen kann. 
Das Leben berühmter Männer, von Plutarch, welches 
Dubois in Paris herausgiebt, iſt die reichſte, koſtbarſte Aus⸗ 
gabe, welche die Bibliomanie erſinnen konnte. Alles, was 
die neuere Bilderſucht erdacht hat, wurde aufgeboten, um 
eines der ſchoͤnſten Werke des Alterthums prachtvoll zu 
ſchmücken. Man wird ſich eine Idee von der Austattung die⸗ 
ſes Buches machen koͤnnen, wenn man erfährt, daß der Preis 
eines Exemplars nicht weniger als 75,000 Fr, betragen wird. 
„ Die Referenten wiſſen in der That nicht mehr, 


welche Namen ſie der Beifallswuth geben ſollen. So er⸗ 


zaͤhlt Einer in Wien, dem der Donner noch nicht genug iſt, 
von einem kataraktiſchen Beifall. 


a 
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Verraͤther macht. i 
„Die tuͤrkiſche Flotte iſt von den Franzoſen, Englaͤndern“ 


— 


„ Sehr zweckmaͤßig und originell iſt die Erfindung 
eines Englaͤnders; eine neue Art von Schloͤſſern, mit einem 
Stempel verſehen, der ſich jedem Uneingeweihten, welcher 
das Schloß zu Öffnen: verſucht, für die Dauer vieler Wochen 
auf die Hand druͤckt und ſo den Dieb zu feinem eigenen 

„ In Gent muß ein Publikum fein mit Haaren 
auf den Zähnen. Man hat nicht gelaͤrmt, nicht getobt, aber 
achtzig Abonnenten traten kürzlich zuſammen und haben es 
durchgeſetzt, daß das Theater geſchloſſen werden mußte, weil 
die Geſellſchaft mißfiel und das Repertoir erbaͤrmlich war. 

„Fanny Elsler hat durch eine Vorſtellung in Bal⸗ 
timore, welche 3000 Dollars eintrug, eine ganze Neger⸗ 
Familie von dem hartherzigen, grauſamen Plantagenbeſitzer 
Blunt freigetanzt. 


* * 
* 


Die chineſiſchen Schauſpielerinnen haben es doch 
eigentlich viel beſſer, als die europaͤiſchen. Die Chineſen 
halten naͤmlich im Theater offene Tafel, und wenn ihnen 
eine oder die andere Scene wohlgefällt, dann machen fie 
ihren Beifall nicht mit Händeklatſchen ab, ſondern ſchicken 
volle Schuͤſſeln auf die Buͤhne. Die Kuͤnſtler eſſen, be⸗ 
danken ſich und ſpielen dann wieder weiter. Wie wird da⸗ 
gegen in Deutſchland das Publikum oft von Directoren und 
Schauſpielern abgeſpeiſt! — ’ 

In einem Theater in Schottland iſt deſſen Püchter 
zugleich erſter Held, Luſtſpiel⸗Liebhaber, dummer Junge (das 
iſt nichts ſo Seltenes), Tenoriſt, auch zuweilen Baß⸗Vertreter, 
Garderobe-Inſpektor, Souffleur und Donner⸗ und Blitz⸗ 
macher. Warum nicht auch noch Intriguant und Bonvivant? 

In Bologna waͤhrte die Vorſtellung von Roſſini's 
„Tell“ und einem darauf folgenden Ballet, von 8 Uhr 
Abends bis 3 Uhr Morgens. 

** Ein faſhionabler Pferdekenner in London hat eine 
beſondere Vorliebe dafuͤr, die Leute von dem Pferde abwer⸗ 
fen zu ſehen, und, um dieſes Vergnügen häufiger. zu ges 
nießen, nachſtehendes Mittel erdacht. Er laͤßt ein Pferd 
von einem Burſchen von etwa 14 Jahren vorreiten und 
wettet dann mit einem gewandten Reiter, daß er dieſes Pferd 
nicht reiten wuͤrde. Die Wette wird natuͤrlich angenommen. 
Kaum hat ſich der Reiter in den Sattel geſchwungen, ſo 
wird das Pferd wuͤthend, bietet Alles auf, um den Reiter 
abzuwerfen, und waͤlzt ſich ſogar. Warum? In dem 
Sattel des Pferdes ſind Stahlſpitzen angebracht, die es nicht 
beruͤhren, wenn ein Knabe darauf ſitzt, die aber durch einen 
ſchweren Mann ihm eingedruͤckt werden. Aecht trocken eng⸗ 
liſche Gemeinheit. 8 | 

„ Ein Straßenraͤuber fagte zu feinem Kameraden: 
unſer Gewerbe ift ſchon recht gut, wenn nur der Galgen 
nicht waͤre. Du Narr, erwiederte der Andere, der Galgen 
iſt's ja gerade, der unſer Gewerbe aufrecht erhaͤlt. Wenn 
der nicht waͤre, haͤtten wir ſo viel Kameraden, daß Einer 
den Andern beſtehlen moͤchte. 


Dampfboot No. 34. S. 268. Spalte l. 3. 20 


8 von oben 
lies: Declinationen fir Declamationen. „ 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 


Inſerate werben u 114 Silbergvoſchen 
fur die Zeile in das Dampfboot aufges 
nommen. Die Auflage ißt 1506 und 


ber Leſerkreis bes Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


x 


Die reſy. Quartal Abonnenten auf 


Dampfboot Jeitung — uind Sonutagsblatt 


erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, an gefällige Entrichtung 


des Abonnements-Betrages fuͤr das zweite Quartal, ganz ergebenſt zu erinnern. 
Das Dampfboot koſtet pro Quartal hier und auswaͤrts 22% Sgr. a 
Die Zeitung koſtet pro Quartal bier am Orte 1 Rehlr. 5 Sgr.; auswärts bei tag: 
licher voſtfreier Zuſendung 1 Rthle. 11 Sgr. 3 Pf. (An die Stelle der zur 
Zeitung fruͤher verbrauchten ſchlechtern Papierſorte iſt ſeit dem 4. Marz ein kräftiges, 
weißes Papier getreten.) a 


Das Sonntagsblatt Fofter pro Quartal hier 7% Sgr. z euswärs 10 Sgr. 


erſchienenen Nummern garantiren kann. Der Verleger. 
Theater. | Eine Toiletten Scene 
Aber Kind, ich bitte Dich! Du wir ni 
Den 19. März. Zum Benefize des geſammten Chor⸗ Ro fa a 1 Be 1 a dt doch nicht 
es Die Kreuzfahrer. . Schaufpiel in 5 Akten, von „Dieſen leichten Flor? — Warum nicht, Mama? Er 
ebue. 


gibt dem Teint ein wenig Friſche.“ io 
„Darum eben wirt Du ihn nicht anlegen“ Achte 
undvierzig Stunden nach einem Balle bedarf es der Friſche 
nicht.“ 


Das Haus tar fo leer, daß der Chor am Schluſſe, 
nach ausgeloͤſchten Lampen, in die ägyptiſche Finſterniß der 
Theaterkuſſe hohl⸗äugig und hohl taſthig hineinſtarrte und 
uniſono anſtimmte: 


„ N „Und wenn ich ſchnell erröthen will, Mama, wo 
1105 U 5 nehme ich etwas Roſa her, um den Reflex zu erhalten?“ 
Benefiz heißt — grauſe Leere, „Das weißt Du noch nicht? mon Dieu, und biſt 
Und die Gagen ſind ſo klein! — ſchon ſechs zehn Jahre!“ ruft voll Erſtaunen Frau von 
Lupus in fabuta! — rief eine dumpfe Stimme aus der H. ., und ſchellt der Gouvernante. ri 
Verſenkung hervor, und die zeſtrige Einnahme des Herrn „% nor 
Wolff, der ein klaſſiſches Maͤhrchen gegeben, fing an, „Mademoiſelle! Mit großem Bebauern finbe ich, daß 
ein fantaſtiſches Ballet zu tanzen. — Ei der Zaufend! — [Heleuſchen noch ſehr unwiſſend iſt — ja, fehr unwiſ⸗ 
würde der Chorus vor Staunen daruͤber ſicher ausgerufen fend. — Sagen Sie ihr doch einmal, wie man ſich auch 


haben, wenn er es im Zählen nur erſt To weit gebracht ohne ronge ein Erröthen applieirt.“ 


hätte. „Fraͤulein, man drückt das Kinn ein wenig ſchnell 

Den 21. März. Zum Benefiz der Dem. Bren neck: auf die Bruſt herab. — Wenn ich nicht irre, fo habe 
Der Wald bei Herrmannsſtadt. Schauſp. in 4 Akten von ich Ihnen bas ſchon bei verſchiedenen Gelegenheiten wieder⸗ 
der Frau von Weißenthurn. holt.“ 5 


Man ſah den Wald vor den Baͤumen nicht, aus bes 
nen die leeren Bänke einſt gezimmert wurden. 


„Ja, here Mama, Mademoſſelle hat recht. Aber — 


: ich finde das ſchon allzuſtark verbraucht.“ 
„J. L. 5 L. S 


5 —— 


af ütenfracht. 


1 Ein blindgeborner. Virtuoſe auf der Flöte, Herr 


Moritz Thiel aus, Berlin, der bedeutende Namen in 


der muſikaliſchen Welt, wie die Herren Rungenhagen, 
Loͤwe u., A. ruͤhmend empfehlen, wird nächſten, Dounesſtag, 
ein Concert im. Hotel de Berlin veranſtalten. 

— Dem eben fo. kunſtſinnigen wie eifrigen Beſtreben 
des Herrn. Markull verdankten wir ſchom ein Mal die 
Aufführung von Mendelsſahn⸗Bartaldy's klafftſchem' Ora⸗ 
torium Paulus, und nun wird daſſelbe. morgen in weit 
präciſerer Durchfuhrung im Artushofe wiederholt werden. 

— Die Herren Moſer, Pegelow und Wrede ſind 
in Breslau engagirt. Herr Schar pff in Pofen; Herr 
Mayer folgt einer Einladung zu Gaſtrollen, nach Königs: 
berg; einige Choriſten und Choriſtinnen gehen, für erſte- Faͤ⸗ 
cher engagirt, zu den Geſellſchuften, dev Herten Bir öckel⸗ 
mann und Gehrmann. Dem. Brenneck hat das 
befte: Engagement gefunden, ein lebenslaͤngliches unter Hy⸗ 
mens: Direction. a 5 

Dien 19. Maͤrz,, Abends nach 9 Uhr, brach pholzlich 
auf dem Boden eines: Hintergebäudes der Apotheke zum; 
Pelikan auf Neugarten Feuer aus. Ess war, bei der an⸗ 
ſcheinend kleinen Flamme, große Gefahr, da sich auf dem 
Boden ein Schrank mit: Arfenik, befand z aus der Befllrch⸗ 
tung, dieſes brenne, ging die Scheu, hervor, ſich dem Heerde 
des Feuers zu. nahen, es wurde nur vom Dache aus⸗Waſſer 
aus Eimern eingegoſſen und glücklicherweife: das Umſichgrei⸗ 
fen der Flamme bald gehemmt. 
der Giftſchrank, zwar bereits? fehr- warm geworden, aber noch 
nicht vom, Feuer ergriffen, hart: daneben aber; eine Kite 
mit ſpaniſchem, Pfeffer, noch in den Hülſen, ein Opfer deſ⸗ 
felben geworden war. Einige Zeit vorher war ein, Dienſt; 
‚mädchen: mit einem brennenden Lichte auf dem Boden, um: 


dort Etwas zu holen, wahrſcheinlich fiel ein Funke auf die 


trockenen Huͤlſen und entzuͤndete fie. 
— Die Hausliſten, welche zu jeder Ziehzzit, beim Geſinde⸗ 


b 1 olnFar N: eldi 31 ! en⸗ i 5 r Ri 3 
W Der, Ykt- Und Abmeldung, aufs Fremden⸗ Vor der Thüre hält eine lange Wagenreihe.. Die Kutſcher; 


bureau getragen werden muͤſſen, find für Herrſchaftem und Dienſt⸗ 
boten, für Wirthe und Miether, eine um ſo laͤſtigere. Be⸗ 
ſchwerde, als der dadurch bezweckte Nutzen nur felten erlangt wird. 
Dieſer wurde vor Einführung der benannten Liſten auf eine fuͤr 
das Publikum ſehr leſchte Weiſe auch erreicht... Gleichwie das 
Publikum, ſo hat auch der reſp. Beamte mit den Liſten 
feine reichliche Noth und Plage, ohne daß es moglich waͤre, 
die pünktliche Befolgung der die Liſten betreffenden Vor⸗ 
ſchriften zu erlangen. Wokin dies“ 

zen Sache liegt, weiß Jedermann, und es ſſt nur e in; 
Wunſch, die Liſten abgeſchafft zu ſehen. Dieſen Wunſch 
erlaubt man ſich hiemit, unſerm Herrn; Polizei = Diri⸗ 


genten vorzutragen, überzeugt, daß dieſer geſchäͤtzte Beamte, 


welcher ſich hier in kurzer Zeit ſo viel Liebe, Achtung und 
Zutrauen. erworben, die Lautwerdung dieſes Wunſches freund⸗ 
lich aufnehmen und ſeine Erfüllung, wenn irgend thumich, 
bewirken werde: 5 N n 


Nachher ſah man, daß 


| 
Waſſers die Geſundheit der Untergebenen aufs Spiel ſetzen, 


und das Liſtige der gan⸗ 


— Es iſt eine ſchöne Sache um ein Glas reihen, fri⸗ 
ſchen Waſſers, aber für uns Danziger ein eben fo mißli⸗ 
ches Ding, ſolches zu erhalten, wenn man es nicht eben 
kaͤuflich an fic) bringen wills, Der einzige Ort, wo wir 
dieſen natürlichen Labetrunk in, der gegenwaͤrtigen Jah⸗ 


keszeit gewinnen konnen, iſt der- Quell am, Fuße des Bi⸗ 


ſchofsberges; doch wie beſchwerlich, ja lebensgefährlich iſt es 
an gewiſſen Tagen, zu dieſem Vorne hinabzuſteigen und 
von demſelben wieder in die Höhe zu klimmen! Amar hat 
eine hochlöbliche Forlifisationg » Behörde ſchon vor längerer 
Zeit auf eine dankenswerthe Weiſe einige Wege dahin bah— 
nen laſſenz allein dief find wegen, des immer noch ſehr 
‚Reiten. Abhanges nur dann ohne Gefahr zu benutzen, wenn 
Staub oder Schnee das Gleiten verhindern. Sobald Naͤſſe 
den Weg ſchluͤpftig' gemacht, oder Eis denselben uͤberzogen 


hat, iſt diefer, wie auch der Gang langs dem untern Rande 


des Stadtgrabens ſehr ſchwer⸗ zu, paſſixren, was bei dem 
Gewichte und der Zerbrechlichkeft der meiſten Wafferbehätter 
um fo mehr in Betracht kommt — 
wir, wie ein junger Menſch ſämmt ſeinem Waſſerkruge die 
ganze Höhe hinabrollte und ſich gluͤcklich pries, mit dem 
Schrecke und einer dem Anſcheine nach nicht gefaͤhrlichen 
Verſtauchung der Glieder davon zu kommen. Aehnliches 


muͤſſen, als zwei ſolcher Waſſertraͤger, trotz aller Anſtren⸗ 
gung und Vorſicht, micht hinauf kommen konnten, bis dem 
Einen durch mehre hinzutretende⸗ Perſonen hilfreiche Hand 
geleiſtet wurde, und der Andere ſich zuletzt dadurch ſelbſt 
half, daß zer auf Strümpfen hingufwanderte. Dergleichen 


Dienſte, mehr» als beſchwerlich und fürs weibliche Individuen 


faſt. gar nicht ausführbar, wird nicht leicht eine Herrſchaft 
von ihren Leuten verlangen ;, denn ftir einen Trunk beſſeren 


hieße wenig human geſinnt ſein. Wohlmeinende Manner 


heit des Geſägten an Ort und Stelle uͤberzeugen, und bald 
moge, auch tiefem. Uebelſtande abgeholfen fein,. 

— In einem der größten Hauler der .. gaſſe iſt Hochzeit. 
haben Theil am Jubel genommen. Einer derſelben hat 


des Guten zus viel gethan, macht Lärm und geht in ſeinem 
Taumel fo weit, daß er ſeinem Herrn, als dieſer davon: 


fahren will, hartnäckig feine Dienite, verweigert, auch feinen! 


Sitz auf dem Bocke nicht verlaſſen will. Zureden, Bitten, 
Drohungen von allen Seiten find vergeblich. Da tritt ein 
alter Kütſcher an feinen Wagen hinan und ſpricht folgende 


im Ernſte. Entweder Du fäͤhrſt, oder Du faͤhrſt nicht, 
oder auch das: Gegentheil. Du halt Deinen freien Willen. 
In jedem, Falle aber mußt Du Deine Schuldigkeit thun. 
Nu fahr: zu!“ Johann ſah das ein und fuhr zu. 


— Warum dürfen wir keine Gasbeleuchtung haben? — 
Aus ſechs Gründen: 1) Aus theologiſchen Gründen, 


denn ſie erſcheint als Eingriff in die Ordnung Gottes. 
(Nach dieſer iſt die Nacht zur Finſterniß eingeſetzt, die nur 


Evſt unlaͤngſt ſahen. 


fürchtetan. win am! Abende des 8. d. M. wahrnehmen zu 


von Einfluß mögen ſich an geeigneten Tagen von der Wahr⸗ 


Worte zu ihm: „Hoͤre Johann, jest: ſpreche ich ein Wort 


== 


DEREN AR 90 Wit  hrachı i Saales, ſo befinden ſich dort 47 Gemaͤlde aufgeſtaſlt, 

zu gewiſſen Zeiten von dem Mondlicht unterbrochen wird. 99 fa e 0 . 
"ic, 1 e 8 „ein? ß des bekannten Literaten, des hieſigen 

Dagegen Wai wir Uns, might auflehnen, 198 Weltenplan Stadt⸗Praſidenten, 50 Hippel, Eigenthum unſeres Stadtmuſeums 
meiſtern und. Die von, Gott gemachte, Nacht. in Tag verkeh⸗ geworden ſind. — Die Beſucher von Sprechan (vor dem Stein⸗ 
rem wollen. 2) Nach mediziniſchen⸗ Grunden: Die dammer Thore gelegen) gewähren auf ihrem Spazirgange beim: 
Oel, und Gasbeleuchtung wirkt; nachtheilig auf zartuervige A links vom. Face Ei Be un G45 
BER Er: N 1 1. wolbe auf einem eingegangenen Todtenacker; hier ruhen die cio? 
ud 0 „ e en aaf den beine des in vielen, Hinſicht hochverdienten Mannes. — Wir ſin⸗ 
ten, indem fie. den“ nl ya b den in dem Verzeichniſſe jener Bilder die Namen eines Holbein, 
Straßen bequemer macht und ihnen Huſten, Schnupfen Breughel, Mabuſe, Jordaens, Lucas Kranach u. a. angegeben; 
und Erkaͤltung auf den Hals zieht. 3) Aus philof ophi⸗ ſo, daß dieſe kleine Gallerie für den Keuner und das Studium; 
ſchen Gründen: Die Sittlichkeit wird durch die Straßen⸗ N 0 e 110 1 Del a ’ ie 0 140 1 

a una die 1 5 4% kant eucht zu den Gemälden der neuern e hingezogen fuͤhlen, welch 

(% nn ne Ba ar 
EA ALLAN EN 15 ** ſerer Bildung, mit unfern. aſthetiſchen Anſichten ſympathiſiren. 
Schwachen vor mancher Suͤnde bewahrt. Dieſe Lampen⸗ Es ſoll hier, wie ſchan früher bemerkt worden, keine Beurthei⸗ 
helle macht, die Trinker ſicher, daß ſie in. den Trink- lung nach dem vorzüglichern Kunſtwerthe der einzelnen Gemälde! 
ſtuben bis in die Nacht hinein zechen,. des Nachhauſegehens⸗ erfolgen, fonder Referent will hier nur einige derſelben namhaft 

fiber z, auch verkuppelt ſie verliebte Paare. 4) Aus poli⸗ 
zeilichen Gründen: Sie macht Pferde ſcheu und die: 


machen, die aufrber Wanderung durch den Saal ſeine Aufmerk- 

ſamkeit beſonders feſſelten, ohne ſich ins beſchreibende Details ein⸗ 
Diebe frech. 8), Aus ſtaatsw iet hſch aft lichen Gruͤn⸗ 
den: Fe den Leuchtſtoff und Apparat gebt jährlich eine. 


zulaſſen oder ſich ein abſprechendes Kunſturtheil anzumaaßen. 

Was Natur, Phantaſie und Hiſtorie uns vorfuͤhrt, ſehen wir 
bedeutende Geldſumme ins Auskand und der National⸗Reich⸗ 
thum wird dadurch geſchwaͤcht. 6) Aus nationalen. 


hier in mannigfachen Bildern vor? unſern Blicken. Wo ſollen 

wir weilen? wohin zuerſt unſere Schritte lenken, um den mei⸗ 

ſten Genuß zu haben? Moͤge die Erinnerung mir nur einige, 
Grunden: Oeffentliche Feſte haben den Zweck, das Nationals 
gefühl zu wecken. Illuminationen find, hierzu vorzüglich 
geeignet. Aber dieſer Einfluß wird geſchwaͤcht, wenn der⸗ 


Gemälde unter den vielen zurückführen, vor denen ich mit beſon⸗ 
derm Wohlgefallen weilte. Der heilige Ambroſius verweigert 
ſelbe durch allnaͤchtliche Quaſi⸗Iuuminationen, abgeſtumpft. 
wird. 5 > 


dem. Kaiſer Theodojius,: welcher in Theſſaronich 7000 Menſchen 
erſchlagen ließ, zu Mailand den. Eintritt zur Kirche, von Heinr. 
Mücke zu Duͤſſeldorf. Auszug der ſyriſchen Chriſten aus dem 
heiligen Lande, von Stilcke in Duͤſſeldorf aus Berlin. Prinz 
Arthur in Bretagne, on Louis Roſenfelder in Berlin. Vieh⸗ 
ſtuͤcke von. Simmler, Albrecht Adam aus. München, Warberger 
und Eugene Verbockhoven zu Brüſſel. Stillleben und Fruchk⸗ 
ſtuͤcke, von IJ. Jacob, Hoppe, van, Hofen, Völker u. a. Am 
reichhaltigſten war die. diesjährige. Kunſtausſtellung an gelun⸗ 
genen Proſpecten, Landſchaften, Genres und Portraits; von wel⸗ 
chen Gegenftänden: wir nur einige nennen wollen. Blick durch 
den Kloſtergang und die Kloſterruine zu Paulinzelle, von Carl 
Haſenpflug. Anſicht auf die St. Katharinenkirche zu Danzig, 
von Albrecht Juchanowitz, aus Danzig in Berlin. Schloß am 
Rhein, von Dom, Qugglio in. Münden: Amſicht auf die Ma⸗ 
rienkirche zu Danzig und die katholiſche. Kirche zu Oliva, von 
J. Fr. Skock aus Bremen. Landſchaften, von de Leuw in Duf⸗ 
ſeldorf, Lieffers in Antwerpen, Achenbgch, Böcking, Heunert, Ja⸗ 
cobi, Kummer, Rundt u. a. Genres: Der. Saltarellotanz, von 
Julius Baumann aus Berlin, gegenwärtig in Rom. La Gan⸗ 
zonetra, von Friedr. Bouterweck in Paris. Die beendigte Wolfs⸗ 
jagd, von Duval le Camas in; Paris. Großmutter und Enkel, 
von Conſt. Cretius. Eine Italienerin, auff dem Balkon, von 
Duͤrk aus. München. Die alte Spinnerin, von Hermine Bor⸗ 
chard aus Königsberg. Das Horoskop, von Franquelin aus Pa⸗ 
ris. Der Sonntagsmorgen in einer niederrheiniſchen Bauern⸗ 
ſtube, von Herrm. Hanſtein. Italieniſche Bauernfamilie, von 
Ag. Kaſelowski aus Potsdam in Rom.“ Ferner Genrebilder von 
Franz Kobes aus Berlin, Lot in Duͤſſeldorf, Heinz; Löwenſtein 
aus Danzig, Emma Matthieu in, Berlin, Melzer. in Antwerpen, 
Munk in Berlin, Papper in- Oüſſeldorf, Schorn in Berlin, 
Schumann, Stobbe aus Königberg, Heinr, Zimmermann, aus 
N 5 „Streckfuß in, Berlin, Gust 1 11 0 Ks 

; . : : Adorf l. a. Doch wir wollen hier nicht länger bei: Aufzäblung 
„ Königsberg, den 19. März 1841. der Nostra die Gemaͤlde zu der hieſigen Kunſtgllaſelung⸗ 
Die zehnte hieſige Kunſt⸗ und Gewerbe⸗Ausſtellunge deren: | ſandten, verweilen, nach) einzelne Gemälde namhaft machen; in⸗ 
Beſchreibung in Nr. 31. dieſes Blattes begonnen würde, iſt be. dem dieſe kleine Uebersicht wohl ſchon jedem einen Begriff von 
reits geſchloſſen und der größte Theil ihrer Schätze, die: fie uns dem Werthe und der Reichhaltigkeit dieſer Ausſtellung geben 
bot, nach Stettin zur dortigen Ausſtellung geſandt worden; deß⸗ oird. Es waren außer den Gemälden, welche Eigenthum des 
balb fell auch jetzt bier der Schluß der Bemerkungen über die- Stodrmuſeums ſind, gegen 400 Oelgemälde zur Aufſteklung ein? 
ſelbe erfolgen. Wenden wir uns zu dem außerſten Ende des geſandt worden, von denen vier vom hieſigen Kunſtverein für die 


— Polizeiliche Nachrichten: Zwei Lehrburſchen, ſtahlen; 
ihrem Lehrherrn, einem Morndrechsier-Meifter , eine: Menge 
neuer Tabakspfeifen, zum Werthe von 20) bis 30 Thlen, 
welche fie dem Stiefvater⸗ des einen Lehrburſchen, einem 
Arbeitsmanne, zubrachten. Bei abgehaltener⸗ Reviſion wur⸗ 
den mehre Tabakspfeifen zum Werthe von Js bis 6 Thlrn 
bei letzterm vorgefunden, und Inculpaten⸗ find geſtaͤndig, 
dieſe, aber nicht mehr, entwendet zu haben. — Als muth⸗ 
maßlich geſtohlen wurden angehalten: 1: Damenhauben, 1: 
eiſerner Grapen, 1 desgl. Dreifuß, 1 blecherne Kaſſerolle, 
3, Saͤcke, sign. 1838 und 1839 P. E., 1 leinene Pferde⸗ 
decke und 2 ſeidene Schnupftücher. — Einer Fiau vom. 
Lande, die: hieſelbſt Butter verkauft hatte, entwendete eine: 
hieſige Arbeitsfrau das fur die Butter gelöſte Geld, wurde 
jedoch dabei ergriffen. — Mehre Obſervnten hatten ſich⸗ 
dazu vereinigt, Wagen, die des Nachts auf offener 
Straße ſtanden, zu zerſchlagen und das; Eiſen zu entwen⸗ 
den. Die Thäter find. entdeckt und, dem Gerichte zur Be⸗ 
ſtrafung uͤberwieſen. F 
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N von 3000 Thlrn angekauft wurden, unter denen ſich das 
groe Bitorifäe Bid, von Heinr. Stitde: „Auszug der ſyriſchen 
Cbriſten aus dem heiligen Lande“ befindet, das allein gegen 
2000 Thlr. koſtet. Von dem mehr und mehr wachſenden Kuaſt⸗ 
ſinn in unſerer Stadt und Provinz zeigt die bedeutende Ein⸗ 
nahme für das Entree bei der Künſtausſtellung. Obgleich die 
zahlreichen Vereins- Mitglieder freien Zutritt haben und deren 
Angehörige Karten zum täglichen Beſuch ä 15 Sgr. erhalten, fo 
find bei dem Eintrittspreife von 5 Sgr. dennoch gegen 2000 CThtr. 
Einnahme geweſen. Von Privatperſonen ſind 18 der dort auf⸗ 
geſtellten Gemälde gekauft, und zu der Verlooſung kommen noch 
42 Gegenftände der Ausſtellung, unter denen ſich auch 11 Oel⸗ 
gemaͤlde befinden. Der erſte Gewinn if das ſehr ſauber gehal⸗ 
tene Bild von Sophie Harz in Berlin: Ein Brautpaar verläßt, 
in Begleitung feiner Angehörigen, die Kirche. — Was nun die 
Gewerbe-Ausſtellung betrifft, fo war dieſe wiederum fehr beſchrankt 
und entbehrte einer beſondern Mannigfaltigkeit. Einige Flügel⸗ 
Fortepiano's von G. J. Marly, Gebauer und Tromp, Sticke⸗ 
reien, die Zulifüule von Marzipan (9 Fuß hoch) vom Conditor 
Lucio Zappa, Proben ſelbſt gewonnener Seide von einem Schul⸗ 
lehrer aus dem Hirfigen Regierungsbezirk und wenige Kleinig⸗ 
keiten von andern Fabrikanten waren hier nur aufgeſtellt. Auch 
hier müßte durch Austheilung von Prämien und Gewährung bes 
ſonderer Vortheile die Concurrenz bei den Gewerben gehoben 
werden, damit dieſelben mit der Kunſt gleichmäßig fortſchreiten 
und mehr Theilnahme finden. — — Mit unſerm Droſchken⸗ 
fuhrweſen iſt ſeit der Mitte dieſes Monats eine wohlthätige Re⸗ 
volution vorgegangen, indem von dieſem Zeitpunkte an die einem 
alleinigen Unternehmer fuͤr dieſen Erwerb ertheilte Conceſſion 
aufhoͤrte und eine freiere Concurrenz in dieſer Hinſicht eingetre⸗ 
ten iſt. Dieſes Stadtfuhrweſen iſt nun auf die Berliner Art 
eingerichtet, die Stationsplaͤtze find vermehrt, die Wagen theils 
mit zwei, theils mit einem Pferde beſpannt, elegant und bequem 
gebaut, und der Preis für eine Fahrt von der Zeitdauer à 20 Mi⸗ 
nuten für 2 Perſonen auf 5 Sgr. ermäßigt worden. Auch ſol⸗ 
len dieſe Fuhrwerke zu Fahrten bis 2 Meilen von ber Stadt 
benutzt werden dürfen, was bei den alten Droſchken nicht geſtat⸗ 
tet war. Das ganze Jnſtitut ſteht unter potizeilicher Con⸗ 
trolle. — Am Sonnabend, den 13. d. M., gab Herr Sieben: 
tritt, Mitglied des hieſigen Orcheſters, im Saale des Schau⸗ 
ſpielhauſes ein Concert, welches recht zahlreich beſucht war. Die 
weſentlichſten Nummern deſſelben waren eine Symphonie (A-dur) 
von L. Schuberth, dem hieſigen Muſikdirector, die ſich durch 


ihre Originalität allgemeinen Beifall erwarb; ein Concert fürs 


UT 


Großes Panodramen⸗Kunſt⸗Kabinet 
von Heinrich Lindenau aus Danemark. 
Der Obengenannte beehret ſich ergebenſt anzuzeigen, 

daß er von jetzt ab das Eutree für feine maleriſche Reiſe 
um die Welt auf 5 Sgr., und fuͤr Kinder unter 10 Jah⸗ 


ren auf die Haͤlfte geſtellt hat, damit ein Jeder an dieſen 


ſchoͤnen Anſichten Theil nehmen kann. 
Preiſe finden nicht mehr ſtatt. 


Mein ſeit 25 Jahren in Königsberg in Preussen 
beſtehendes Baum wellen - Garn. Geſchaͤft hat der Herr 
S. P. Simpson daſelbſt zur Fortſetzung für feine allei⸗ 
nige Rechnung, unter feiner Firma übernommen, = 

Die Einziehung der Activa der alten Firma beſorgt 
mein Herr Nachfolger, der daruͤber zu gufttiren berechtigt 
iſt. Passiva existiren meines Wiſſens nicht; wer aber 
dennoch eine rechtmäßige Forderung an mich zu haben 
glaubt, wird zu deren Berichtigung um ſchnellmoͤglichſte An⸗ 


Weiter herabgeſetzte 
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Fagott von Jacobi und Andante und Rondo von Calliwoda fürs 
Fagott, vorgetragen vom Concertgeber. Herr Siebentritt bejist 
in der Behandlung dieſes ſchwierigen Inſtruments eine große 


Sicherheit und Fertigkeit, daß wir ihn gern in die Reihe unſes 
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rer würdigen Kuünſtler aufnehmen. Außerdem würde von unſerm 
Barhtoniſten Richter eine Arie aus der Oper: Fauſt, von Spohr, 
vorgetragen, die von dem Componiſten erſt ſpaͤter eingefchaltet 
iſt, und ſich in der Partitur, nach welcher dieſe Oper hier auf⸗ 
geführt wurde, nicht befindet, aber der Aufnahme würdig iſt, 
auch ein Concert für's Pianoforte und ein Paar Liederchen mit 
Pianoforte⸗ und Elarinette⸗ Begleitung vorgetragen. Die zahl⸗ 
reiche Verſammlung verließ ſehr befriedigt durch dieſen muſikali⸗ 
ſchen Genuß den Saal. Bald haben wir die Aufführung des 
„Fauſt,“ von Gethe, nach Radziwillſchen Compoſitionen durch den 
Muſikverein des Perrn Muſikdirectors Saͤman zu erwarten. — 
Herr Ludwig, der bisherige Oekonom der deutſchen Reſſource, 
welcher dieſem Geſchaft zur allgemeinen Zufriedenheit längere 
Zeit vorgeſtanden hat, wird zu Oſtern in dem bekannten „Lachs“ 
auf dem Steindamm, unweit der Poſt, wo ſchon ſeit vielen 
Jahren eine Neftauration beſtand, ein Gaſthaus erſter Klaſſe eta⸗ 
bliren, zu welchem Unternehmen wir ihm alles Glück wünſchen. 
Seitdem das „Hotel de Pruſſe“ in der franz. Straße ats Gaſt⸗ 
haus einging, waren die Reiſenden allein auf „das deutſche 
Haus“ als einzigen Gaſthof erſter Klaſſe angewieſen, und es ſind 
öfter Klagen laut geworden. Jetzt wird ihm durch Herrn Lud⸗ 
wig, der ſich als einen geſchaͤftskundigen und beſcheidenen Mann 
längſt bewährt, hat, ein ähnlicher eleganter Gaſthof entgegen⸗ 
geſtellt, auf welchen die Reiſenden hiedurch aufmerkſam gemacht 
werden. Dieſes neu eingerichtete Etabliſſement ſoll den Namen 
fuͤhreu: „Hotel de Berlin.“ 5 2. S. 


Dirſchau, ben 20. März 1841. 

Die Eisdecke der Weichſel iſt durch den warmen Sonnen⸗ 
ſchein ſo ſchwach geworden, daß Fußgänger außerhalb der gegofe 
fenen Bahn nur mit Lebensgefahr paſſiren können. Die Prahm⸗ 
fahrt in der durchgeeiſeten Rinne iſt ſeit geſtern Abend in Gang 
gekommen, die Schwimmbrücken find abgebrochen, und alles Fuhr⸗ 
werk wird vermittelſt des Fahrprahms übergeſetzt. Das Waſſer 
wächſt jetzt regelmäßig in 24 Stunden 6 Zoll und ſteyt 12 Fuß 
am Pegel. / ö ; 

— 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Für das mir bisher gütigft geſchenkte Vertrauen, fage 
ich meinen ſehr geehrten Geſchaͤftsfreunden den verbindlichſten 
Dank, bittend, daſſelbe auf meinen Herrn Nachfolger, deſſen 
Reellität allgemein anerkannt iſt, zu uͤbertragen. 
Berlin, März 18414. A. Br. Borchardt. 
In Bezug auf vorſtehende Anzeige, ſetze ich vom 1. 
kuͤnftigen Monats ab, hieſelbſt, in meinem Hauſe, Kneip- 
hof Langgasse No. 7., das obige übernommene Bauw- 
wollen-Garn-Geſchaͤft in hinreichendſter Ausdehnung fort, 
werde mit Preis-Liste aufzuwarten mir erlauben, und 
durch ſtrengſte Rechtlichkeit und reellſte Bedienung dem mir 
guͤtigſt zu ſchenkenden Vertrauen entſprechen. 
Königsberg, den 20. März 1841. 
S8. P. Simpson. 


Eine mit guten Zeugniſſen verſehene Bonne finder fr 
gleich, oder auch ſpäter, ein vortheilhaftes Unterkommen. 
Näheres mündlich eder in fr. Briefen unter Addreſſe A. B. 
Tiſchlergaſſe Nr. 571. 


